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  BLUME


  Der Stein.


  Der Stein in der Luft, dem ich folgte.


  Dein Aug, so blind wie der Stein.


  Wir waren


  Hände,


  wir schöpften die Finsternis leer, wir fanden


  das Wort, das den Sommer heraufkam:


  Blume.


  Blume— ein Blindenwort.


  Dein Aug und mein Aug:


  sie sorgen


  für Wasser.


  Wachstum.


  Herzwand um Herzwand


  blättert hinzu.


  Ein Wort noch, wie dies, und die Hämmer


  schwingen im Freien.


  FLEUR


  La pierre.


  La pierre dans l’air: je la suivais.


  Ton œil, aussi aveugle que la pierre.


  Nous étions


  mains,


  nous vidions les ténèbres, nous trouvions


  le mot qui ébruitait l’été:


  fleur.


  Fleur— un mot d’aveugle.


  Ton œil et mon œil:


  ils subviennent


  à l’eau.


  Croissance.


  Cœurs: une paroi plus une paroi


  défoliées.


  Un mot encore, comme ce mot, et les marteaux


  bondissent dans l’espace.


  WEISS UND LEICHT


  Sicheldünen, ungezählt.


  Im Windschatten, tausendfach: du.


  Du und der Arm,


  mit dem ich nackt zu dir hinwuchs,


  Verlorne.


  Die Strahlen. Sie wehn uns zuhauf.


  Wir tragen den Schein, den Schmerz und den Namen.


  Weiß,


  was sich uns regt,


  ohne Gewicht,


  was wir tauschen.


  Weiß und Leicht:


  laß es wandern.


  Die Fernen, mondnah, wie wir. Sie bauen.


  Sie bauen die Klippe, wo


  sich das Wandernde bricht,


  sie bauen


  weiter:


  mit Lichtschaum und stäubender Welle.


  Das Wandernde, klippenher winkend.


  Die Stirnen


  winkt es heran,


  die Stirnen, die man uns lieh,


  um der Spiegelung willen.


  Die Stirnen.


  Wir rollen mit ihnen dorthin.


  Stirnengestade.


  Schläfst du?


  Schlaf.


  Meermühle geht,


  eishell und ungehört,


  in unsern Augen.


  BLANC ET LÉGER


  Dunes seraient faucilles, sans nombre.


  Toi, qui prolifères à l’ombre du vent.


  Toi et le bras


  avec lequel je venais, nu, vers toi:


  Perdue.


  Les rayons. Ils soufflent notre amas.


  Nous portons l’éclat, la douleur et le nom.


  Blanc,


  ce qui bouge en nous,


  sans poids,


  ce que nous échangeons.


  Blanc et léger:


  ambulatoire.


  Les lointains, lunaires, comme nous. Ils bâtissent.


  Ils bâtissent l’écueil où


  se brise la déambulation,


  ils bâtissent


  encore:


  d’écume de lumière et onde qui poudroie.


  Ce qui déambule, appelant de l’écueil.


  Fronts,


  ce qu’il appelle à soi,


  les fronts, qui nous sont empruntés


  aux dépens du reflet.


  Les fronts.


  Nous roulons avec eux là-bas.


  Rivage de fronts.


  Tu dors?


  Dors.


  Meule de mer qui va,


  gel clair, non entendue,


  dans nos yeux.


  NACHT


  Kies und Geröll. Und ein Scherbenton, dünn,


  als Zuspruch der Stunde.


  Augentausch, endlich, zur Unzeit:


  bildbeständig,


  verholzt


  die Netzhaut—:


  das Ewigkeitszeichen.


  Denkbar:


  droben, im Weltgestänge,


  sterngleich,


  das Rot zweier Münder.


  Hörbar (vor Morgen?): ein Stein,


  der den andern zum Ziel nahm.


  NUIT


  Cailloux et galets. Et un éclat de verre, grêle,


  comme incitation de l’heure.


  Échange d’yeux, enfin, à contretemps:


  résistant à l’image,


  devenue bois


  la rétine


  en signe d’éternité.


  Pensable:


  là-haut, parmi les travées du monde,


  stellaire,


  le rouge de deux bouches.


  Audible (avant l’aube?): une pierre,


  qui prit une autre pour cible.


  ENTWURF EINER LANDSCHAFT


  Rundgräber, unten. Im


  Viertakt der Jahresschritt auf


  den Steilstufen rings.


  Laven, Basalte, weltherz-


  durchglühtes Gestein.


  Quelltuff,


  wo uns das Licht wuchs, vor


  dem Atem.


  Ölgrün, meerdurchstäubt die


  unbetretbare Stunde. Gegen


  die Mitte zu, grau,


  ein Steinsattel, drauf,


  gebeult und verkohlt,


  die Tierstirn mit


  der strahligen Blesse.


  ESQUISSE D’UN PAYSAGE


  Tombeaux circulaires, en contrebas. À


  quatre temps, le pas de l’année sur


  les marches abruptes, tout autour.


  Laves, basaltes, roches


  que le cœur du monde incendie.


  Tuf de source,


  où, pour nous, la lumière se ramifia, devant


  le souffle.


  Vert d’huile, l’heure inaccessible


  imprégnée de mers. Vers


  le milieu, grise,


  une selle de pierre, dessus,


  bossué et carbonisé,


  le front d’animal


  à tache rayonnante.


  EIN AUGE, OFFEN


  Stunden, maifarben, kühl.


  Das nicht mehr zu Nennende, heiß,


  hörbar im Mund.


  Niemandes Stimme, wieder.


  Schmerzende Augapfeltiefe:


  das Lid


  steht nicht im Wege, die Wimper


  zählt nicht, was eintritt.


  Die Träne, halb,


  die schärfere Linse, beweglich,


  holt dir die Bilder.


  UN ŒIL, OUVERT


  Heures, couleur de mai, fraîches.


  Ce jamais plus indicible, acharné,


  net dans la bouche.


  Voix de personne, à nouveau.


  Douloureuse profondeur de la prunelle:


  la paupière


  ne fait pas obstacle, le cil


  ne compte pas ce qui filtre.


  Larme, à moitié,


  lentille plus vive, mobile,


  émet pour toi des images.


  
    EIN HOLZSTERN
, blau,
  


  aus kleinen Rauten gebaut. Heute, von


  der jüngsten unserer Hände.


  Das Wort, während


  du Salz aus der Nacht fällst, der Blick


  wieder die Windgalle sucht:


  — Ein Stern, tu ihn,


  tu den Stern in die Nacht.


  (— In meine, in


  meine.)


  
    UNE ÉTOILE DE BOIS
, bleue,
  


  cette forme de fins losanges. Aujourd’hui, de


  la plus jeune de nos mains.


  Le mot, tandis que


  tu précipites le sel de la nuit, le regard


  de nouveau cherche l’auvent vitré:


  — Une étoile, mets-la,


  mets l’étoile dans la nuit.


  (— Dans la mienne, dans


  la mienne.)


  SOMMERBERICHT


  Der nicht mehr beschrittene, der


  umgangene Thymianteppich.


  Eine Leerzeile, quer


  durch die Glockenheide gelegt.


  Nichts in den Windbruch getragen.


  Wieder Begegnungen mit


  vereinzelten Worten wie:


  Steinschlag, Hartgräser, Zeit.


  RAPPORT D’ÉTÉ


  Sans trace de pas, le


  tapis de thym, contourné.


  Un intervalle,


  posé en travers de la lande des bruyères.


  Rien, porté dans les chablis.


  Nouvelles rencontres de


  mots isolés comme


  éclats, ajoncs, temps.


  ENGFÜHRUNG


  *


  VERBRACHT ins


  Gelände


  mit der untrüglichen Spur:


  Gras, auseinandergeschrieben. Die Steine, weiß,


  mit den Schatten der Halme:


  Lies nicht mehr— schau!


  Schau nicht mehr— geh!


  Geh, deine Stunde


  hat keine Schwestern, du bist—


  bist zuhause. Ein Rad, langsam,


  rollt aus sich selber, die Speichen


  klettern,


  klettern auf schwärzlichem Feld, die Nacht


  braucht keine Sterne, nirgends


  fragt es nach dir.


  *


  Nirgends


  fragt es nach dir—


  Der Ort, wo sie lagen, er hat


  einen Namen— er hat


  keinen. Sie lagen nicht dort. Etwas


  lag zwischen ihnen. Sie


  sahn nicht hindurch.


  Sahn nicht, nein,


  redeten von


  Worten. Keines


  erwachte, der


  Schlaf


  kam über sie.


  *


  Kam, kam. Nirgends


  fragt es—


  Ich bins, ich,


  ich lag zwischen euch, ich war


  offen, war


  hörbar, ich tickte euch zu, euer Atem


  gehorchte, ich


  bin es noch immer, ihr


  schlaft ja.


  *


  Bin es noch immer—


  Jahre.


  Jahre, Jahre, ein Finger


  tastet hinab und hinan, tastet


  umher:


  Nahtstellen, fühlbar, hier


  klafft es weit auseinander, hier


  wuchs es wieder zusammen— wer


  deckte es zu?


  *


  Deckte es


  zu— wer?


  Kam, kam.


  Kam ein Wort, kam,


  kam durch die Nacht,


  wollt leuchten, wollt leuchten.


  Asche.


  Asche, Asche.


  Nacht.


  Nacht-und-Nacht.—Zum


  Aug geh, zum feuchten.


  *


  Zum


  Aug geh,


  zum feuchten—


  Orkane.


  Orkane, von je,


  Partikelgestöber, das andre,


  du


  weißts ja, wir


  lasens im Buche, war


  Meinung.


  War, war


  Meinung. Wie


  faßten wir uns


  an— an mit


  diesen


  Händen?


  Es stand auch geschrieben, daß.


  Wo? Wir


  taten ein Schweigen darüber,


  giftgestillt, groß,


  ein


  grünes


  Schweigen, ein Kelchblatt, es


  hing ein Gedanke an Pflanzliches dran—


  grün, ja,


  hing, ja,


  unter hämischem


  Himmel.


  An, ja,


  Pflanzliches.


  Ja.


  Orkane, Par-


  tikelgestöber, es blieb


  Zeit, blieb,


  es beim Stein zu versuchen— er


  war gastlich, er


  fiel nicht ins Wort. Wie


  gut wir es hatten:


  Körnig,


  körnig und faserig. Stengelig,


  dicht;


  traubig und strahlig; nierig,


  plattig und


  klumpig; locker, ver-


  ästelt—: er, es


  fiel nicht ins Wort, es


  sprach,


  sprach gerne zu trockenen Augen, eh es sie schloß.


  Sprach, sprach.


  War, war.


  Wir


  ließen nicht locker, standen


  inmitten, ein


  Porenbau, und


  es kam.


  Kam auf uns zu, kam


  hindurch, flickte


  unsichtbar, flickte


  an der letzten Membran,


  und


  die Welt, ein Tausendkristall,


  schoß an, schoß an.


  *


  Schoß an, schoß an.


  Dann—


  Nächte, entmischt. Kreise,


  grün oder blau, rote


  Quadrate: die


  Welt setzt ihr Innerstes ein


  im Spiel mit den neuen


  Stunden.— Kreise,


  rot oder schwarz, helle


  Quadrate, kein


  Flugschatten,


  kein


  Meßtisch, keine


  Rauchseele steigt und spielt mit.


  *


  Steigt und


  spielt mit—


  In der Eulenflucht, beim


  versteinerten Aussatz,


  bei


  unsern geflohenen Händen, in


  der jüngsten Verwerfung,


  überm


  Kugelfang an


  der verschütteten Mauer:


  sichtbar, aufs


  neue: die


  Rillen, die


  Chöre, damals, die


  Psalmen. Ho, ho-


  sianna.


  Also


  stehen noch Tempel. Ein


  Stern


  hat wohl noch Licht.


  Nichts,


  nichts ist verloren.


  Ho-


  sianna.


  In der Eulenflucht, hier,


  die Gespräche, taggrau,


  der Grundwasserspuren.


  *


  (—— taggrau,


  der


  Grundwasserpuren—


  Verbracht


  ins Gelände


  mit


  der untrüglichen


  Spur:


  Gras.


  Gras,


  auseinandergeschrieben.)


  


  STRETTE


  *


  DÉ-


  PORTÉ dans


  l’étendue


  à la trace sans faille:


  Herbe, écrite: désassemblée. Les pierres, blanches,


  et l’ombre des tiges:


  Ne lis plus— regarde!


  Ne regarde plus— va!


  Va, ton heure


  n’a nulle sœur, tu es—


  es de retour. Une roue, lentement,


  tourne par elle-même, les rais


  grimpent,


  grimpent sur un champ de noirceur, la nuit


  n’a besoin de nulle étoile, nulle part


  n’est souci de toi.


  *


  Nulle part


  n’est souci de toi—


  Il a un nom, le lieu


  où ils s’étendirent— il n’en a


  pas. Ils ne s’y sont pas étendus. Quelque chose


  fut entre eux. Ils


  ne virent pas à travers.


  Ne virent pas, non,


  parlèrent


  de mots. Nul ne


  s’éveilla, le


  sommeil


  vint sur eux.


  *


  Vint, vint. Nulle part


  n’est souci—


  C’est moi, moi,


  j’étais entre vous, j’étais


  ouvert, étais


  audible, je vous donnai l’alarme, votre souffle


  obéit, je le suis encore, mais


  vous dormez.


  *


  Suis encore—


  Années.


  Années, années, un doigt


  touche du haut vers le bas, touche


  alentour:


  points de suture, palpables, ici


  cela se déchire, ici


  cela se referma— qui


  le recouvrit?


  *


  Le re-


  couvrit— qui?


  Vint, vint.


  Vint une parole, vint,


  vint à travers la nuit,


  voulut luire, voulut luire.


  Cendres.


  Cendres, cendres.


  Nuit.


  Nuit-la-nuit.— Va donc


  vers l’œil, vers l’humide.


  *


  Va donc


  vers l’œil,


  vers l’humide—


  Ouragans.


  Ouragans, depuis toujours,


  tourbillons de particules, l’autre chose,


  tu


  le sais, nous


  le lûmes dans le livre, fut


  opinion.


  Fut, fut


  opinion. Comment


  nous saisîmes-nous


  l’un l’autre par


  ces


  mains?


  Il fut semblablement écrit, que.


  Où? Nous


  y mîmes un silence


  saturé de poison, vaste,


  un


  silence


  vert, un sépale, il


  s’y affixa idée de


  végétal—


  verte, oui,


  fixa, oui,


  sous un ciel


  railleur.


  Oui, de


  végétal.


  Oui.


  Ouragans, tour-


  billons de particules, il y eut


  un reste de temps, un reste


  du côté de la pierre— elle


  fut hospitalière, elle


  ne coupa point la parole. La bonne vie


  que nous eûmes:


  Granuleux,


  granuleux et fibreux. Tigés,


  compacts;


  racémeux et radiaux; rénaux,


  lamellés et


  grumeleux; poreux, ru-


  mifiés—: elle, il


  ne coupa point la parole, il


  parla,


  parla, avant de


  les clore, aux yeux secs.


  Parla, parla.


  Fut, fut.


  Nous


  nous obstinâmes, trouvâmes


  au milieu, une


  structure de pores, et


  cela ad-


  vint.


  Vint vers nous, vint


  à travers, invisiblement


  rapiéça, rapiéça


  la dernière membrane,


  et


  le monde, cristal pluriel,


  fusa, fusa.


  *


  Fusa, fusa.


  Puis—


  Nuits, démêlées. Cercles


  verts ou bleus, carrés


  rouges: le


  monde s’engage


  dans le jeu avec les heures


  nouvelles.— Cercles,


  rouges ou noirs, carrés


  lumineux, nulle


  ombre de vol,


  nulle


  table, nulle


  âme en fumée ne monte ni ne prend part au jeu.


  *


  Ne monte ni


  ne prend part au jeu—


  À l’envol du hibou, sur la


  lèpre pétrifiée,


  près


  de nos mains enfuies, dans


  l’ultime éversion,


  au-dessus du


  paraballe, devant


  le mur éboulé:


  visibles, à


  nouveau: les


  sillons, les


  chœurs, autrefois, les


  psaumes. Ho, ho-


  sanna.


  Ainsi


  il y a encore des temples. Une


  étoile


  a peut-être encore


  de la lumière.


  Rien,


  rien n’est perdu.


  Ho-


  sanna.


  À l’envol du hibou, ici,


  le parler, gris-jour,


  des traces d’eau souterraine.


  *


  (—— gris-jour,


  des traces d’eau souterraine—


  Dé-


  porté


  dans l’étendue


  à


  la trace


  sans faille:


  Herbe.


  Herbe,


  écrite: désassemblée.)


  
    ES WAR ERDE IN IHNEN
, und
  


  sie gruben.


  Sie gruben und gruben, so ging


  ihr Tag dahin, ihre Nacht. Und sie lobten nicht Gott,


  der, so hörten sie, alles dies wollte,


  der, so hörten sie, alles dies wußte.


  Sie gruben und hörten nichts mehr;


  sie wurden nicht weise, erfanden kein Lied,


  erdachten sich keinerlei Sprache.


  Sie gruben.


  Es kam eine Stille, es kam auch ein Sturm,


  es kamen die Meere alle.


  Ich grabe, du gräbst, und es gräbt auch der Wurm,


  und das Singende dort sagt: Sie graben.


  O einer, o keiner, o niemand, o du:


  Wohin gings, da’s nirgendhin ging?


  O du gräbst und ich grab, und ich grab mich dir zu,


  und am Finger erwacht uns der Ring.


  
    IL Y AVAIT DE LA TERRE EN EUX
, et
  


  ils creusaient.


  Ils creusaient et creusaient, ainsi s’en fut


  leur jour, leur nuit. Et ils ne louaient point Dieu,


  qui, entendaient-ils, voulait tout cela,


  qui, entendaient-ils, savait tout cela.


  Ils creusaient et n’entendaient plus rien,


  ils ne devenaient point sages, n’inventaient aucun chant,


  ne créaient aucune langue.


  Ils creusaient.


  Advint un silence, advint aussi un orage,


  advinrent toutes les mers.


  Je creuse, tu creuses, et semblablement creuse le ver,


  et ce qui chante là-bas dit: Ils creusent.


  Ô l’un, ô nul, ô personne, ô toi:


  où cela allait-il, puisque cela n’allait nulle part?


  Ô tu creuses et je creuse, et je me creuse jusqu’à toi,


  et à notre doigt s’éveille l’anneau.


  
    DAS WORT VOM ZUR-TIEFE-GEHN,

  


  das wir gelesen haben.


  Die Jahre, die Worte seither.


  Wir sind es noch immer.


  Weißt du, der Raum ist unendlich,


  weißt du, du brauchst nicht zu fliegen,


  weißt du, was sich in dein Aug schrieb,


  vertieft uns die Tiefe.


  
    LE MOT D’ALLER-À-LA-PROFONDEUR,

  


  lu par nous.


  Les années, les mots depuis.


  C’est toujours ce que nous sommes.


  Souviens-toi, l’espace est infini,


  souviens-toi, tu ne dois pas voler,


  souviens-toi, ce qui s’est inscrit dans ton œil


  approfondit pour nous la profondeur.


  
    BEI WEIN UND VERLORENHEIT
, bei
  


  beider Neige:


  ich ritt durch den Schnee, hörst du,


  ich ritt Gott in die Ferne— die Nähe, er sang,


  es war


  unser letzter Ritt über


  die Menschen-Hürden.


  Sie duckten sich, wenn


  sie uns über sich hörten, sie


  schrieben, sie


  logen unser Gewieher


  um in eine


  ihrer bebilderten Sprachen.


  
    PAR LE VIN ET PAR LA PERTE
, par
  


  la lie de l’un et de l’autre:


  je chevauchai à travers la neige, entends-tu,


  je chevauchai Dieu dans le lointain,— le proche, il chanta,


  ce fut


  notre ultime chevauchée par-dessus


  les haies des hommes.


  Ils se baissèrent, quand


  ils nous entendirent au-dessus d’eux, ils


  transcrivirent, ils


  trahirent notre hennissement


  dans l’une


  de leurs langues à images.


  
    STUMME HERBSTGERÜCHE
. Die
  


  Sternblume, ungeknickt, ging


  zwischen Heimat und Abgrund durch


  dein Gedächtnis.


  Eine fremde Verlorenheit war


  gestalthaft zugegen, du hättest


  beinah


  gelebt.


  
    ODEURS D’AUTOMNE MUETTES
. La
  


  fleur-étoile, intacte, fila


  entre lieu et abîme, par


  ta mémoire.


  Une perdition étrangère prit


  corps là contre, tu aurais


  vécu


  presque.


  EIS, EDEN


  Es ist ein Land Verloren,


  da wächst ein Mond im Ried,


  und das mit uns erfroren,


  es glüht umher und sieht.


  Es sieht, denn es hat Augen,


  die helle Erden sind.


  Die Nacht, die Nacht, die Laugen.


  Es sieht, das Augenkind.


  Es sieht, es sieht, wir sehen,


  ich sehe dich, du siehst.


  Das Eis wird auferstehen,


  eh sich die Stunde schließt.


  GLACE, EDEN


  Il y a un pays: Perdu,


  où pousse une lune parmi des roseaux


  et ce qui avec nous gela


  brille alentour et voit.


  Il voit, parce qu’il a des yeux,


  qui sont terres transparentes.


  La nuit, la nuit, lessives.


  Il voit: l’enfant est un œil.


  Il voit, il voit, nous voyons,


  je te vois, tu vois.


  Glace va ressusciter,


  avant que l’heure s’achève.


  CHYMISCH


  Schweigen, wie Gold gekocht, in


  verkohlten


  Händen.


  Große, graue,


  wie alles Verlorene nahe


  Schwestergestalt:


  Alle die Namen, alle die mit-


  verbrannten


  Namen. Soviel


  zu segnende Asche. Soviel


  gewonnenes Land


  über


  den leichten, so leichten


  Seelen-


  ringen.


  Große. Graue. Schlacken-


  lose.


  Du, damals.


  Du mit der fahlen,


  aufgebissenen Knospe.


  Du in der Weinflut.


  (Nicht wahr, auch uns


  entließ diese Uhr?


  Gut,


  gut, wie dein Wort hier vorbeistarb.)


  Schweigen, wie Gold gekocht, in


  verkohlten, verkohlten


  Händen.


  Finger, rauchdünn. Wie Kronen. Luftkronen


  um——


  Große. Graue. Fährte-


  lose.


  König-


  liche.


  CHYMIQUE


  Silence, coction d’or, dans


  des mains


  carbonisées.


  Grande, grise,


  comme tout perdu, proche


  figure de sœur:


  Tous les noms, avec


  elle, consumés, tous les noms. Tant


  de cendres à bénir. Tant


  de pays conquis


  par-dessus


  légers, si légers


  des anneaux


  d’âmes.


  Grande. Grise. Sans


  scories.


  Toi, en ces temps.


  Toi avec le bourgeon


  blême, ouvert par morsure.


  Toi dans le flot de vin.


  (Cette horloge, n’est-ce pas, nous congédia


  nous aussi?


  Oui,


  oui, comme ta parole mourait au passage.)


  Silence, coction d’or, dans


  des mains


  carbonisées.


  Doigts, grêles de fumée. Comme des couronnes,


  des couronnes d’air autour de——


  Grande. Grise. Sans


  traces.


  Royale.


  ERRATISCH


  Die Abende graben sich dir


  unters Aug. Mit der Lippe auf-


  gesammelte Silben— schönes,


  lautloses Rund—


  helfen dem Kriechstern


  in ihre Mitte. Der Stein,


  schläfennah einst, tut sich hier auf:


  bei allen


  versprengten


  Sonnen, Seele,


  warst du, im Äther.


  ERRATIQUE


  Les soirs se creusent sous


  ton œil. Recueillies avec la lèvre,


  syllabes— bel


  anneau sans bruit—


  protègent, au centre d’elles,


  l’étoile qui rampe. La pierre,


  autrefois proche des tempes, ici s’ouvre:


  devant tous


  les soleils


  dispersés, âme,


  tu te tenais dans l’éther.


  
    ES IST NICHT MEHR

  


  diese


  zuweilen mit dir


  in die Stunde gesenkte


  Schwere. Es ist


  eine andre.


  Es ist das Gewicht, das die Leere zurückhält,


  die mit-


  ginge mit dir.


  Es hat, wie du, keinen Namen. Vielleicht


  seid ihr dasselbe. Vielleicht


  nennst auch du mich einst


  so.


  
    CE N’EST PLUS

  


  parfois immergée


  avec toi dans l’heure


  cette


  pesanteur. C’en est


  une autre.


  C’est le poids retenant le vide,


  qui avec


  toi se déplacerait.


  Il n’a, comme toi, aucun nom. Peut-être


  êtes-vous une seule chose. Peut-être


  ainsi, un jour, m’appelleras-tu, toi


  aussi.


  ANABASIS


  Dieses


  schmal zwischen Mauern geschriebne


  unwegsam-wahre


  Hinauf und Zurück


  in die herzhelle Zukunft.


  Dort.


  Silben-


  mole, meer-


  farben, weit


  ins Unbefahrne hinaus.


  Dann:


  Bojen-,


  Kummerbojen-Spalier


  mit den


  sekundenschön hüpfenden


  Atemreflexen—: Leucht-


  glockentöne (dum-,


  dun-, un-,


  unde suspirat


  cor),


  aus-


  gelöst, ein-


  gelöst, unser.


  Sichtbares, Hörbares, das


  frei-


  werdende Zeltwort:


  Mitsammen.


  ANABASE


  Cette


  marche vers le haut, ce retour


  vraiment impraticables


  inscrits dans les interstices des murs


  dans le futur clair-cœur.


  Là.


  Môles


  de syllabes, couleur


  marine, au loin,


  dans le non-navigable.


  Puis:


  bouées,


  bouées-chagrin: espalier


  aux


  reflets du souffle, bondissants,


  accomplis comme des secondes—: vibrations


  de la cloche lumineuse (dum-,


  dun-, un-,


  unde suspirat


  cor),


  rendus


  rachetés,


  nôtres.


  Du visible, de l’audible, le


  mot de tente


  apparaissant:


  Ensemble.


  LE MENHIR


  Wachsendes


  Steingrau.


  Graugestalt, augen-


  loser du, Steinblick, mit dem uns


  die Erde hervortrat, menschlich,


  auf Dunkel-, auf Weißheidewegen,


  abends, vor


  dir, Himmelsschlucht.


  Verkebstes, hierhergekarrt, sank


  über den Herzrücken weg. Meer-


  mühle mahlte.


  Hellflüglig hingst du, früh,


  zwischen Ginster und Stein,


  kleine Phaläne.


  Schwartz, phylakterien-


  farben, so wart ihr,


  ihr mit-


  betenden Schoten.


  LE MENHIR


  Gris de pierre


  dans sa croissance.


  Forme grise, sans


  yeux, toi, pierre qui voit, par où


  la terre surgissait vers nous, humaine,


  sur le sombre, sur le clair, de ces chemins de lande,


  le soir, devant


  toi, ravin du ciel.


  L’habité, jusqu’ici transporté, s’enfonçait


  au-dessus de la crête du cœur. Meule


  de mer broyait.


  Toi, d’ailes lumineuses, tu étais suspendue, dès l’aube,


  entre genêt et pierre,


  frêle phalène.


  Noires, de la couleur


  des phylactères,


  ô gousses,


  vous étiez en prière.


  LES GLOBES


  In den verfahrenen Augen— lies da:


  die Sonnen-, die Herzbahnen, das


  sausend-schöne Umsonst.


  Die Tode und alles


  aus ihnen Geborene. Die


  Geschlechterkette,


  die hier bestattet liegt und


  die hier noch hängt, im Äther,


  Abgründe säumend. Aller


  Gesichter Schrift, in die sich


  schwirrender Wortsand gebohrt— Kleinewiges,


  Silben.


  Alles,


  das Schwerste noch, war


  flügge, nichts


  hielt zurück.


  LES GLOBES


  Dans les yeux fourvoyés— dedans déchiffre:


  les trajectoires du soleil, du cœur,


  l’inutile beau-vite.


  Les morts et ce qui


  par elles commencent


  tout.


  La chaîne des générations


  ici ensevelie,


  ici suspendue, dans l’éther,


  et bordant des abîmes. De tous les


  visages, l’écriture, où


  les mots-sable voltigent, forent— naines éternelles,


  syllabes.


  Tout,


  et le plus lourd, était


  envol, rien


  ne retenait.


  
    IN DEN FLÜSSEN
 nördlich der Zukunft
  


  werf ich das Netz aus, das du


  zögernd beschwerst


  mit von Steinen geschriebenen


  Schatten.


  
    DANS LES FLEUVES
 au nord du futur
  


  je lance le filet, que


  tremblante tu lestes


  d’ombres, une écriture


  de pierres.


  
    DIE SCHWERMUTSSCHNELLEN HINDURCH,

  


  am blanken


  Wundenspiegel vorbei:


  da werden die vierzig


  entrindeten Lebensbäume geflößt.


  Einzige Gegen-


  schvimmerin du


  zählst sie, berührst sie


  alle.


  
    DANS L’ACCABLEMENT TORRENTIEL,

  


  devant les miroirs, blessures


  brillantes:


  là sont flottants les quarante


  arbres de vie écorcés.


  Unique contre-


  nageuse, tu


  les comptes, tu les touches,


  un à un.


  
    DIE ZAHLEN
, im bund
  


  mit der Bilder Verhängnis


  und Gegen-


  verhängnis.


  Der drübergestülpte


  Schädel, an dessen


  schlafloser Schläfe ein irr-


  lichternder Hammer


  all das im Welttakt


  besingt.


  
    LES NOMBRES
, liés
  


  à la fatalité des images


  et à la contre-


  fatalité.


  Entassé par-dessus le crâne


  et sa tempe


  insomniaque


  un marteau (lueur erratique)


  chante cela


  à la vitesse du monde.


  
    WEISSGRAU
 aus-
  


  geschachteten steilen


  Gefühls.


  Landeinwärts, hierher-


  verwehter Strandhafer bläst


  Sandmuster über


  den Rauch von Brunnengesängen.


  Ein Ohr, abgetrennt, lauscht.


  Ein Aug, in Streifen geschnitten,


  wird all dem gerecht.


  
    GRIS BLANC
 du
  


  sentiment


  creusé abrupt.


  Vers l’intérieur du pays,


  l’élyme amené par le vent, ici, souffle,


  des dessins de sable par-dessus


  la fumée des chants de puits.


  Une oreille, retranchée, écoute.


  Un œil, coupé en lames,


  à cela, rend justice.


  
    MIT ERDWÄRTS GESUNGENEN MASTEN

  


  fahren die Himmelwracks.


  In dieses Holzlied


  beißt du dich fest mit den Zähnen.


  Du bist der liedfeste


  Wimpel.


  
    AVEC DES MÂTS CONTRE TERRE CHANTÉS

  


  voyagent les épaves du ciel.


  À ce chant de bois


  tu te tiens avec les dents.


  Tu es à l’épreuve du chant


  l’oriflamme.


  
    STEHEN
, im Schatten
  


  des Wundenmals in der Luft.


  Für-niemand-und-nichts-Stehn.


  Unerkannt,


  für dich


  allein.


  Mit allem, was darin Raum hat,


  auch ohne


  Sprache.


  
    DRESSÉ
, à l’ombre
  


  du stigmate dans l’air.


  Pour-nul-et-rien-dressé.


  Non reconnu,


  pour toi


  seul.


  Avec tout ce qui a lieu là,


  même sans


  langage.


  
    FADENSONNEN

  


  über der grauschwarzen Ödnis.


  Ein baum-


  hoher Gedanke


  greift sich den Lichtton: es sind


  noch Lieder zu singen jenseits


  der Menschen.


  
    SOLEILS-FILAMENTS

  


  en surplomb du noir-gris désert.


  Une pensée


  à hauteur d’arbre


  saisit le ton de lumière: il y a


  encore à chanter au-delà


  des hommes.


  
    IM SCHLANGENWAGEN
, an
  


  der weißen Zypresse vorbei,


  durch die Flut


  fuhren sie dich.


  Doch in dir, von


  Geburt,


  schäumte die andre Quelle,


  am schwarzen


  Strahl Gedächtnis


  klommst du zutag.


  
    DANS LE CHARIOT À SERPENTS,

  


  par-delà le cyprès blanc,


  à travers le flot


  ils te transportèrent.


  Mais en toi, dès


  la naissance,


  écuma l’autre source,


  au rayon noir


  mémoire


  tu te hissas vers le jour.


  
    HARMISCHSTRIEMEN
, Faltenachsen,
  


  Durchstich-


  punkte:


  dein Gelände.


  An beiden Polen


  der Kluftrose, lesbar:


  dein geächtetes Wort.


  Nord wahr. Südhell.


  
    STRIES D’ARMURE
, axes de plis,
  


  point


  de percement:


  ton étendue.


  Aux deux pôles


  de la rose-abîme, lisible:


  ta parole proscrite.


  Vraie. Nord.— Claire. Sud.


  
    (ICH KENNE DICH
, du bist die tief Gebeugte,
  


  ich, der Durchbohrte, bin dir untertan.


  Wo flammt ein Wort, das für uns beide zeugte?


  Du— ganz, ganz wirklich. Ich— ganz Wahn.)


  
    (JE TE CONNAIS
, tu es celle qui gravement penche,
  


  moi, l’écorché, je te suis soumis.


  Où brûle un mot, qui pour nous témoigna?


  Toi— partout réelle. Moi— surtout folie.)


  
    UNTER DIE HAUT
 meiner Hände genäht:
  


  dein mit Händen


  getrösteter Name.


  Wenn ich den Klumpen Luft


  knete, unsere Nahrung,


  säuert ihn der


  Buchstabenschimmer aus


  der wahnwitzig-offenen


  Pore.


  
    SOUS LA PEAU
 de mes mains cousu:
  


  ton nom consolé


  avec des mains.


  Quand je pétris le grumeau d’air,


  notre nourriture


  s’aigrit


  de l’éclat des lettres


  issu du pore


  ouvert-dément.


  
    SCHWARZ,

  


  wie die Erinnerungswunde,


  wühlen die Augen nach dir


  in dem von Herzzähnen demon-


  gebissenen Kronland,


  das unser Bett bleibt:


  durch diesen Schacht mußt du kommen—


  du kommst.


  Im Samen-


  sinn


  sternt dich das Meer aus, zuinnerst, für immer.


  Das Namengeben hat ein Ende,


  über dich werf ich mein Schicksal.


  
    NOIRS,

  


  comme blessure de mémoire,


  les yeux cherchent, jusqu’à toi cherchent


  dans le pays de la Couronne


  que les morsures du cœur éclairent,


  et qui est toujours notre lit:


  par ce puits, tu dois venir—


  tu viens.


  Dans le sens


  du sperme


  te constelle la mer, au plus profond, pour toujours.


  Plus de noms à donner,


  par-dessus toi je jette mon destin.


  
    LANDSCHAFT
 mit Urnenwesen.
  


  Gespräche


  von Rauchmund zu Rauchmund.


  Sie essen:


  die Tollhaüsler- Trüffel, ein Stück


  unvergrabner Poesie,


  fand Zunge und Zahn.


  Eine Träne rollt in ihr Auge zurück.


  Die linke, verwaiste


  Hälfte der Pilger-


  muschel— sie schenkten sie dir,


  dann banden sie dich—


  leuchtet lauschend den Raum aus:


  das Klinkerspiel gegen den Tod


  kann beginnen.


  
    PAYSAGE
 aux urnes vives.
  


  Dialogues


  de bouche de fumée à bouche de fumée.


  Ils mangent:


  les truffes des forçats de la folie, un morceau


  de poésie, non enterré,


  trouva langue et dents.


  Une larme, à son œil, retourne.


  La moitié gauche


  orpheline de la coquille


  du pèlerin— ils te la donnèrent,


  puis ils te lièrent—


  achève d’éclairer l’espace en écoutant:


  le jeu des faïences contre la mort


  peut commencer.


  
    DAS GESCHRIEBENE
 höhlt sich, das
  


  Gesprochene, meergrün,


  brennt in den Buchten,


  in den


  verflüssigten Namen


  schnellen die Tümmler,


  im geewigten Nirgends, hier,


  im Gedächtnis der über-


  lauten Glocken in— wo nur?,


  wer


  in diesem


  Schattengeviert


  schnaubt, wer


  unter ihm


  schimmert auf, schimmert auf, schimmert auf?


  
    L’ÉCRIT
 se creuse, le
  


  dit, vert-océan,


  brûle dans les baies,


  dans les


  noms liquéfiés


  bondissent les marsouins,


  dans le nulle part rendu éternel, ici-même,


  dans la mémoire des


  cloches toutes bruyantes dans— où donc?,


  qui


  dans ce


  carré d’ombre


  suffoque, qui


  sous lui


  en lueur émerge, émerge, émerge?


  
    CELLO-EINSATZ

  


  von hinter dem Schmerz:


  die Gewalten, nach Gegen-


  himmeln gestaffelt,


  wälzen Undeutbares vor


  Einflugschneise und Einfahrt,


  der


  erklommene Abend


  steht voller Lungengeäst,


  zwei


  Brandwolken Atem


  graben im Buch,


  das der Schläfenlärm aufschlug,


  etwas wird wahr,


  zwölfmal erglüht


  das von Pfeilen getroffene Drüben,


  die Schwarz-


  blütige trinkt


  des Schwarzblütigen Samen,


  alles ist weniger, als


  es ist,


  alles ist mehr.


  
    IRRUPTION DU VIOLONCELLE

  


  de sous la douleur:


  les forces, au gré des contre-


  ciels, réparties,


  retombent non déchiffrables devant


  l’axe balisé et l’accès,


  le


  soir franchi


  est chargé de ramures de poumons,


  deux


  nuages de souffle en feu


  fouillent dans le livre,


  que le bruit des tempes ouvrit,


  quelque chose devient vrai,


  douze fois s’enflamme


  l’au-delà atteint par des flèches,


  celle au sang


  noir boit


  le sperme du sang noir,


  tout est moins, que


  cela n’est,


  tout est plus.


  
    GROSSE, GLÜHENDE WÖLBUNG

  


  mit dem sich


  hinaus- und hinweg-


  wühlenden Schwarzgestirn-Schwarm:


  der verkieselten Stirn eines Widders


  brenn ich diesBild ein, zwischen


  die Hörner, darin,


  im Gesang der Windungen, das


  Mark der geronnenen


  Herzmeere schwillt.


  Wo-


  gegen


  rennt er nicht an?


  Die Welt ist fort, ich muß dich tragen.


  
    IMMENSE VOÛTE EN FEU

  


  l’essaim


  d’astres noirs


  qui émerge fouillant et franchit:


  au front silicé d’un bélier,


  au fer rouge je marque cette image, entre


  les cornes, où


  dans le chant des spirales


  le sang des cœurs figés


  gonfle avec les mers.


  Contre


  quoi


  ne se déchaîne-t-il pas?


  Le monde est loin, il faut que je te porte.


  
    EINMAL
,
  


  da hörte ich ihn,


  da wusch er die Welt,


  ungesehn, nachtlang,


  wirklich.


  Eins und Unendlich,


  vernichtet,


  ichten.


  Licht war. Rettung.


  
    UNE FOIS,

  


  je l’entendis alors:


  il lavait le monde,


  non vu, à longueur de nuit,


  vraiment.


  Un et infini,


  anéanti,


  néantir.


  Lumière fut. Délivrance.


  
    DIE WAHRHEIT
, angeseilt an
  


  die entäußerten Traumrelikte,


  kommt als ein Kind


  über den Grat.


  Die Krücke im Tal,


  von Erdklumpen umschwirrt,


  von Geröll, von


  Augensamen,


  blättert im hoch


  oben erblühenden Nein— in der


  Krone.


  
    LA VÉRITÉ
, encordée
  


  aux vestiges apparents du rêve,


  vient, un enfant


  par-dessus la crête.


  La béquille dans la plaine,


  bruissante de mottes,


  d’éboulis, de


  la pousse des yeux,


  s’écaille dans


  le Non qui très haut s’évase— dans la


  Couronne.


  
    HÖRRESTE, SEHRESTE
, im
  


  Schlafsaal eintausendundeins,


  tagnächtlich


  die Bären-Polka:


  sie schulen dich um,


  du wirst wieder


  er.


  
    RESTES D'ÉCOUTE
, restes d’égard, dans
  


  le dortoir mille


  et un,


  jours-en-nuits,


  la polka des ours:


  ils te rééduquent,


  tu redeviens


  il.


  
    IHN RITT DIE NACHT
, er war zu sich gekommen,
  


  der Waisenkittel war die Fahn,


  kein Irrlauf mehr,


  es ritt ihn grad—


  Es ist, es ist, als stünden im Liguster die Orangen,


  als hätt der so Gerittene nichts an


  als seine


  erste


  muttermalige, ge-


  heimnisgesprenkelte


  Haut.


  
    LA NUIT L’ENFOURCHA
, revenu à soi-même,
  


  la blouse de l’orphelin fut son fanion,


  plus d’errance


  que ralentie—


  C’est,


  c’est comme si dans le troène poussaient les oranges,


  comme si sur soi, enfourché, il ne portait


  plus rien


  que sa


  première


  peau,


  secrètement marquée


  de la tache maternelle.


  TODTNAUBERG


  Arnika, Augentrost, der


  Trunk aus dem Brunnen mit dem


  Sternwürfel drauf,


  in der


  Hütte,


  die in das Buch


  — wessen Namen nahms auf


  vor dem meinen?—,


  die in dies Buch


  geschriebene Zeile von


  einer Hoffnung, heute,


  auf eines Denkenden


  kommendes


  Wort


  im Herzen,


  Waldwasen, uneingeebnet,


  Orchis und Orchis, einzeln,


  Krudes, später, im Fahren,


  deutlich,


  der uns fährt, der Mensch,


  der’s mit anhört,


  die halb-


  beschrittenen Knüppel-


  pfade im Hochmoor,


  Feuchtes,


  viel.


  TODTNAUBERG


  Arnica, centaurée, la


  soif à la fontaine avec, au-dessus,


  le dé comme étoile,


  dans la


  hutte,


  écrite dans le livre


  (quels noms portait-il


  avant le mien?),


  écrite dans ce livre


  la ligne,


  aujourd’hui, d’une attente:


  de qui pense


  parole


  à venir


  au cœur,


  mousse des bois, non aplanie,


  orchis et orchis, clairsemé,


  verdeur, plus tard, en voyage,


  distincte,


  qui nous emmène, l’homme,


  à cela, tend l’oreille,


  les chemins


  de bâtons à demi


  parcourus dans la haute fagne,


  humide,


  n’est-ce pas?


  
    ICH KANN DICH NOCH SEHN
: ein Echo,
  


  ertastbar mit Fühl-


  wörtern, am Abschieds-


  grat.


  Dein Gesicht scheut leise,


  wenn es auf einmal


  lampenhaft hell wird


  in mir, an der Stelle,


  wo man am schmerzlichsten Nie sagt.


  
    JE PEUX ENCORE TE VOIR
: un écho
  


  que des mots


  tactiles éprouvent sur l’arête


  de l’adieu.


  Ton visage doucement s’effarouche,


  lorsque, d’un coup,


  clarté il devient


  comme d’une lampe en moi,


  sur l’endroit où le plus douloureusement


  se dit Jamais.


  
    SPERRTONNENSPRACHE
, Sperrtonnenlied.
  


  Die Dampfwalze wummert


  die zweite


  Ilias


  ins aufgerissene


  Pflaster,


  sandgesäumt


  staunen die alten


  Bilder sich nach, in die Gosse,


  ölig verbluten die Krieger


  in Silberpfützen, am Straßen-


  rand, tuckernd,


  Troja, das staubbekrönte,


  sieht ein.


  
    LANGAGE OU CHANT
: pose d’obstacle.
  


  Le rouleau compresseur ébranle


  la seconde


  Iliade


  sur le pavage


  soulevé,


  ourlées de sable


  les vieilles images s’étonnent


  en s’écoulant dans l’égout,


  les guerriers suent sang et graisse


  dans les flaques argentées, sur le bas-côté


  de la route, trépidants,


  Troie, couronnée de poussière,


  saisit.


  
    TRECKSCHUTENZEIT
,
  


  die Halbverwandelten schleppen


  an einer der Welten,


  der Enthöhte, geinnigt,


  spricht unter den Stirnen am Ufer:


  Todes quitt, Gottes


  quitt.


  
    TEMPS DES COCHES D’EAU,

  


  les dépareillés traînent


  l’un des mondes,


  le destitué, passé en soi,


  parle parmi les fronts sur la rive:


  libre des cieux, libre


  de Dieu.


  
    DU SEI WIE DU
, immer.
  


  Stant vp Jherosalem inde


  erheyff dich


  Auch wer das Band zerschnitt zu dir hin,


  inde wirt


  erluchtet


  knüpfte es neu, in der Gehugnis,


  Schlammbrocken schluckt ich, im Turm,


  Sprache, Finster-Lisene,


  kumi


  ori.


  
    TOI SOIS COMME TOI
, toujours.
  


  Stant vp Jherosalem inde


  erheyff dich


  Celui-là même qui trancha le lien jusqu’à toi,


  inde wirt


  erluchtet


  le noua de nouveau, dans la mémoire,


  boue par monceaux je déglutis, dans la tour,


  langage: lisène de l’obscur,


  kumi


  ori.


  
    UNGEWASCHEN, UNBEMALT
,
  


  in der Jenseits-


  Kaue:


  da,


  wo wir uns finden,


  Erdige, immer,


  ein


  verspätetes


  Becherwerk geht


  durch uns Zerwölkte hindurch,


  nach oben, nach unten,


  aufrührerisch


  flötets darin, mit Narren-


  beinen,


  der Flugschatten im


  irisierenden Rund


  heilt uns ein, in der Sieben-


  höhe,


  eiszeitlich nah


  steuert das Filzschwanenpaar


  durch die schwebende


  Stein-Ikone.


  
    NON LAVÉS, NON MAQUILLÉS,

  


  derrière la cloison


  dans l’autre monde:


  là


  où nous nous trouvons,


  toujours,


  de cette terre,


  une


  drague


  à contretemps passe à travers nous, ennuagés,


  en dérive,


  puis remonte, redescend,


  rebelle


  ce qui à l’intérieur siffle sur


  jambes de fou,


  l’ombre de vol dans


  le rond chatoyant


  se referme en nous, dans le Sept-


  mont,


  vers l’âge des glaciers


  cinglent deux cygnes de feutre


  par la pierre-icône


  suspendue.


  
    DU LIEGST
 im großen Gelausche,
  


  umbuscht, umflockt.


  Geh du zur Spree, geh zur Havel,


  geh zu den Fleischerhaken,


  zu den roten Äppelstaken


  aus Schweden—


  Es kommt der Tisch mit den Gaben,


  er biegt um ein Eden—


  Der Mann ward zum Sieb, die Frau


  mußte schwimmen, die Sau,


  fur sich, für keinen, für jeden—


  Der Landwehrkanal wird nicht rauschen.


  Nichts


  stockt.


  
    TU REPOSES
 dans l’espace de l’ouïe,
  


  buissonneux, floconneux.


  Va vers la Spree, va vers la Havel,


  va vers l’allonge des bouchers,


  vers la gaffe rouge des pommes


  de Suède—


  Arrive la table aux étrennes,


  elle incurve un Eden.


  L’homme devenait une passoire, la femme


  devait nager, la truie,


  pour elle, pour personne, pour tous—


  Le canal de la Landwehr ne grondera pas.


  Rien ne


  sèche.


  
    LILA LUFT
 mit gelben Fensterflecken,
  


  der Jakobsstab überm


  Anhalter Trumm,


  Kokelstunde, noch nichts


  Interkurrierendes,


  von der


  Stehkneipe zur


  Schneekneipe.


  
    AIR LILAS
 et taches jaunes de fenêtre,
  


  le bâton de Jacob au-dessus


  des troncs d’Anhalter,


  cokéfaction des heures, rien encore


  d’intercurrent,


  de la


  buvette au


  débit de neige.


  
    GOLD
, das den nubischen
  


  Handrücken fortsetzt— den Weg,


  dann den Fußpfad zu dir, hinweg


  über den Stein, den zugeschrägten,


  aus Traumentzzug-Zeiten,


  zwei Sandschollen, umgeweht,


  stehen mir bei,


  sternverseucht legt sich ein Moor


  um eine der Kiefern,


  der Chor


  der Platanenstrünke


  buckelt sich ein zum Gebet


  gegens Gebet,


  aus gesiegeltem Floßholz


  bau ich dir Namen, die pflockst du


  fest, bei den Regenfeimen,


  es werden die Kampfgrillen kommen,


  aus meinem Bart,


  vor den Denkkiemen steht schon


  die Träne.


  
    OR
, qui prolonge
  


  le dos de la main nubienne— le chemin,


  puis le sentier vers toi,


  par-dessus la pierre taillée


  en biseau


  depuis les temps du rêve


  perdu,


  deux mottes de sable transportées par le vent


  me protègent,


  infesté d’étoiles un marais s’étend


  autour de l’un des pins,


  le chœur


  des souches de platanes


  se voûte pour la prière


  contre la prière,


  pour toi


  je bâtis des noms en bois de radeau scellé,


  que tu plantes


  près des meules de pluie,


  de ma barbe surgiront


  les grillons de combat,


  déjà


  devant les branchies du penser se tient


  la larme.
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